15° Jahrgang. 


Diefes Blatt erſcheint woͤchentlich 
dreimal, Dienstags, Donnerstags und 
Sonnabends, früh, in einem Bogen. 
Der Preis beträgt für das Vierteljahr 
15 Sgr.; einzeln aber koſtet das Blatt 
1 Sgr.; durch die Pot bezogen, koſtet 
es 21 Sgr. 3 Pf. vierteljährlich. 

Inſerate werden den Tag vor der — 
Ausgabe bis ſpäteſtens Mittag 12 Uhr 


Wochenblatt für das 


Gän Wos 51384 


3“ Quartal. 


enthum Oels. 


angenommen: in Oels in der Expedition 
dieſes Blattes, in Poln. Wartenberg in 
der Stadtbuchdruckeren, in Kempen in 
der Buchhandlung von G. Fränkel, in 
Bernſtadt in der Handlung von Lorenz. 
Die Inſertlonsgebühren betragen pro 
Zeile nur 1 Sgr., bei Wiederholungen 
„ bloß die Hälfte. 


für Staats- und Gemeinwohl, zur Belehrung und Unterhaltung, 
(Schnellpreſſen-Druck und Verlag don A. Ludwig.) 


politiſche Nundſchau. 


Frankfurt, den 24. Juli. In der 46. 
Sitzung der National⸗Verſammlung theilte der 
Meichsminiſter v. Schmerling mit, daß Wran⸗ 
gel. erklärt habe: er werde für jeden Fall nur 
einen Waffenſtillſtand eingehen, der Deutſchlands 
Ehre angemeſſen iſt und daß er von Seiten der 
Centralgewalt genehmigt werden koͤnne, — und 
ferner, daß, um den Krieg fortzuſetzen und mit 
einem Schlage zu Ende zu bringen, die noͤthige 
Streitmacht ſofort beweglich gemacht werde, um 
es dem Schleswig⸗Holſteinſchen Heere in kuͤrzeſter 
Zeit zuzuführen. Ferner theilte er mit, es ſei 
an den fardinifhen Geſandten, wegen Beſchraͤn⸗ 
kung der freien Schifffahrt im Hafen von Triest. 
eine energiſche Note abgegangen, welche ihren Ein⸗ 
druck wohl nicht verfehlen werde. In Folge deſ⸗ 
ſen beginnt der Kampf mit Daͤnemark aufs Neue. 
— Für die preuß. Polen iſt durch den Abgeord⸗ 
neten Janiczewsky in der Verſammlung 
mit größtem Nachdruck geſprochen worden; indefr 
fen bleibt die Löſung der Poſener Frage doch eine 
aͤußerſt ſchwierige. Man moͤchte die Polen gern 
frei geben, will aber auch die halbe Million Deut⸗ 
ſche darin nicht aufopfern und die maͤchtige Feſte 
Poſen zum Nachtheil Deutſchlands einem moͤgli⸗ 
chen Feinde uͤberlaſſen, wodurch die Provinz Preu: 
fen der groͤßten Gefahr ausgeſetzt wuͤrde. 

Berlin, den 27. Juli. Hier iſt Dr. 
Eichler von den Konſtablern verhaftet worden, 
wahrend man in gleichem daſſelbe an dem Grafen 
Reichenbach nicht verſuchen mochte. Die Konſtab⸗ 
ler ſollen der National⸗Verſammlung zu theuer 
ſein; ſie erklart dieselben als ein überflüffiges 
Inſtitut. Der Magiſttat von Berlin überbrachte 
dem Könige und dem Prinzen von Preußen die 
Nachricht, daß die Stadt jetzt in völliger Ruhe 
ſei. — Die neue chein. Zeitung will den Hanſe⸗ 
mannſchen Motiven für die Zwangsanleihe kein 
Vertrauen ſcherken. — Die Berliner haben die 


Reichsverweſerſchaft ſchon überdruͤſſig bekommen 
und die Danziger wollen ſich gar von derſelben 
losſagen, wenn ihre Schiffe nicht bald werden aus⸗ 
fliegen fönnen ; auch meldet man, daß in Danzig 
ein Kriegshafen angelegt werden ſoll. — 
Teichmanns Antrag, daß die Lotterie in Preu⸗ 
ßen aufhören ſolle, iſt nicht durchgegangen, doch 
will man in Frankfurt beantragen, daß dieſelbe 
für ganz Deutſchland aufgehoben werde. Auch 
will die neue Gemeinde Ordnung nicht 
gefallen, man meint, daß der Entwurf die 
Vorzüge der alten Gemeinde ⸗Ver⸗ 
faſſung entziehe, ohne deren neue 
binzuzubringen. Das wäre freilich nicht gut. 
— Der Kaufmann Ring hat für die Weber⸗ 
Aſſociation zu Katſcher beim Miniſterium keine Hil⸗ 
fe gefunden, weil es kein Geld hat. Privat⸗Per⸗ 
ſonen haben ſich deſto mehr dafuͤr intereſſirt und 
Seine Majeftät der König hat ſich mit 500 Rthir. 
dabei betheiligt. — In der Provinz Sachſen, beſon⸗ 
ders in Erfurt, ſoll die Polizeiwirthſchaft 
noch ganz am Brette, und jede freie Bewegung 
ſtreng verboten fein, Von einem Juſtizkommiſſar, 
Reinhardt, der freie Reden an das Volk 


hielt, muthmaßt man ſogar wegen ſeines ploͤtzli⸗ 


chen Todes, daß er vergiftet, worden ſei. J, das 
wäre ja ſchlimmer, als wie zu Untuhſtadt! Kühl: 
wetter witd dieſe Wehrwolfe ſchon kurz kriegen. 
Die pommerſchen Edelleute, die nicht nad) = und 
dem Staate keine Steuern geben wollen, ſind in 
Stettin beiſammen geweſen, um eine Petition in 
ihrer Art einzureichen. 


Aus Baden wird gemeldet, daß dort die 
demokratiſchen Vereine geſetzlich verboten find. 
Deutſche Freiheit, man ſetzt dir wohl ſchon Zip⸗ 
pelmuͤtzen auf? 


Der Sachſen⸗Koburger Fürſt will 
fein Land, wenns nöthig wäre, fuͤr die deutſche 
Einheit, derſelben ganz opfern, aber keinesweges 
für einen Thüringer Bund. Das macht er recht! 


und ich weiß auch warum? ein Andrer kann ſich's 
denken. 

Aus Peſt wird gemeldet, daß das ganze 
feindliche Lager der Illyrier gefangen worden iſt. 
Jellachich zieht gegen die Serben, 


Volksbewaffnung — Bürgerwehr. 


Ein Volk iſt nur dann frei, wenn es die 
Macht hat, ſeinen Willen zu thun. Dieſes wird 
nur geſchehen koͤnnen, wenn es Waffen hat und 
ſie zu fuͤhren verſteht. Wenn ein Volk wehrlos 
iſt, ſo reichen ein Paar handvoll Soldaten hin, 
ihm alle ſeine Rechte zu nehmen. Was nützte 
uns die freiſinnigſte Verfaſſung, wenn wir nicht 
die Mittel beſitzen, die in der Verfaſſung zugeſi⸗ 
cherten Freiheiten und Rechte vertheidigen zu koͤn⸗ 
nen! Wenn dagegen das Volk bewaffnet iſt, und 
die Waffen führen kann, fo wird ein Feind, er mag 
von Innen oder von Außen kommen, es nicht fo 
leicht wagen, gegen unſere Freiheit und unſere 
Rechte aufzutreten. Die Volksbewaffnung dient alſo 
zum Schutze und zur Sicherheit der Verfaſſung 
und der Volksrechte und iſt bei der Wiedergeburt 
der deutſchen Freiheit etwas Unentbehrliches. Un⸗ 
ſere Vorfahren führten maͤnniglich die Waffen und 
waren die freieſten Männer, der freie Schweizer 
weiß mit feinem Stutzen (Büchſe) gut umzugehen, 
darum hat ſeit Jahrhunderten kein Feind ihn über⸗ 
wunden; und alle Maͤchte haben die Freiheiten 
des kleinen Schweizerlandes geachtet; der freie 
Nordamerlkaner hat ſtets die Waffe zur Hand 
darum hat er faſt gar keine Feinde und wird von 
allen Bölkern um feine Freiheiten und Rechte beneidet. 
Nur der Despot wird es nicht dulden, daß auß er 
feinen Soͤldlingen Jemand bewaffnet ſei; darum 
darf in unſerm ͤſtlichen Nachbarlande außer den 
Soldaten Niemand eine Waffe irgend einer Art 
haben und ſelbſt die Meſſer dürfen nut fo lang 
ſein, als zum Brotſchneiden unbedingt noͤthig iſt. 


Wer es daher mit Freiheit und Volksrecht wahr⸗ 
haft gut meint wird ſich freuen, wenn uns -das 
ſo lange entzogene Recht der Volksbewaffnung wie⸗ 
der gegeben wird, und wird aus Liebe zur Frei⸗ 
heit und zum Vaterlande die mit der Volksbewaff⸗ 
nung etwa verbundenen Unbequemlichkeiten bereits 
willig ertragen. Unſer Miniſterium hat nun un⸗ 
term 6. Juli eine koͤnigliche Botſchaft, enthaltend 
einen allgemeinen Landesgeſetz⸗Entwurf uͤber die 
Buͤrgerwehr der National-Verſammlung zu ihrer 
Erklarung zugefertiget, dem wir im Ganzen uns 
fern Beifall nicht verſagen koͤnnen und deſſen In: 
halt wir in Nachſtehendem auszuͤglich mittheilen. 

Die Buͤrgerwehr hat die Beſtimmung, die 
verfaſſungsmaͤßige Freiheit und die geſetzliche Ord⸗ 
nung zu ſchuͤtzen und bei Vertheidigung des Vater: 
landes gegen aͤußere Feinde mit zu wirken. Es 
ſoll in jeder Gemeinde des Koͤnigreichs eine Buͤr⸗ 
gerwehr beſtehen. Jeder Preuße nach vollendetem 
24. oder vor zuruͤckgelegtem 50. Lebensjahre iſt, 
vorbehaltlich der unverkuͤrzten Erfuͤllung ſeiner 
Militaͤrpflicht, zum Dienſt in der Buͤrgerwehr der: 
jenigen Gemeinde berechtiget und verpflichtet, in 
welcher er ſeit wenigſtens einem Jahre ſeinen 
wirklichen Aufenthalt hat. Ausgeſchloſſen von der 
Buͤrgerwehr ſind diejenigen, welche ſich nicht im 
Vollgenuſſe der buͤrgerlichen Rechte befinden. Ue⸗ 
ber die Buͤrgerwehrpflichtigen wird an jedem Orte 
eine Stammliſte gefuͤhrt. Jeder Buͤrgerwehrmann 
iſt verpflichtet, den Dienſt in Perſon zu leiſten. 
Vom Dienſte entbunden ſind die Perſonen, welche 


ſich durch Krankheit oder Gebrechlichkeit außer 


Stande befinden, den Dienſt zu thun. Bei Amts- 
oder dringenden Berufsgeſchaͤften oder hindernden 
perſoͤnlichen Verhaͤltniſſen kann eine zeitige Entbin⸗ 
dung vom Dienſte in Anſpruch genommen worden. 

Die Buͤrgerwehr wird in Bataillons, Com⸗ 

pagnien, Züge und Rotten eingetheilt und wird 
geführt von Rottenmeiſtern, Zugfuͤhtern, Feldwe⸗ 
bein, Oberzugfuͤhrern, Hauptleuten, Majors und 
Oberſten; letztere werden je nach dem Umfange 
der Buͤrgerwehr für eine einzelne Gemeinde oder 
einen ganzen Kreis gewählt. Wenn ſich in einer 
Gemeinde wenigſtens fuͤnfzehn, oder in einem 
Kreiſe wenigſtens ſechszig Buͤrger⸗Wehrmaͤnner be⸗ 
finden, welche auf eigene Koſten ein berittenes 
Korps bilden wollen, ſo kann dies geſchehen und 
erfolgt dann die Eintheilung in Zuͤge oder Schwa⸗ 
dronen. 

Die Anfuͤhrer der Buͤrgerwehr bis zum Haupt⸗ 
mann einſchließlich werden von den Buͤrgerwehr⸗ 
maͤnnern gewaͤhlt nach abſoluter Stimmenmehrheit; 
der Major des Bataillons wird von den Haupt⸗ 

leuten, Zugfuͤhrern und Fuͤhrern der Rotten ge: 
wahlt. Der Oberſt wird von dem Könige aus 
einer Liſte von drei Candidaten ernannt, welche 
von den Fuͤhrern gewählt worden find. Die Wah⸗ 
len und Ernennungen der Anführer geſchehen auf 
6 Jahre. 

Die Buͤrgerwehr ſoll eine im ganzen Lande 
gleiche einfache Dienſtkleidung tragen. Die Bewaff⸗ 
nung der Buͤrgerwehr iſt: 


1) für alle Anführer ein Sabel, 2) für die 


Wehrmänner eine Muskete mit Bajonett und Pa: 
trontaſche. Statt der Musketen können auch Buͤch⸗ 
ſen oder Jagdgewehre gewaͤhlt werden. Auf dem 


334 


Lande und in Städten unter 5000 Einwohnern ift 
die Bewaffnung der Buͤrgerwehrmaͤnner mit Pike 
oder Seitengewehr ausreichend und bei dieſer Be⸗ 
waffnungsart ſtatt der Dienſtkleidung nur ein vom 
Oberſten zu beſtimmendes Dienſtzeichen erforderlich. 
Für die Dienſtkleidung, wo eine ſolche ſtattfindet, 
fuͤr die Dienſtzeichen und fuͤr die Waffen muß je⸗ 
des Mitglied der Buͤrgerwehr auf eigene Koſten 
ſorgen. Fuͤr diejenigen, welche hierzu zu arm 
ſind, muß die Gemeinde ſorgen. Die Trommeln 
nebſt Zubehör und die Signalhörner werden von 
der Gemeinde geliefert und unterhalten; auch wird 
von ihr die Munition verabreicht. 


In jeder Gemeinde beſteht ein Verwaltungs⸗ 
Ausſchuß von 3, 5 oder 7 Mitgliedern, je nach 
dem Umfange der Buͤrgerwehr, beſtehend aus dem 
Gemeinde⸗Vorſteher, und einem Gemeinde-Vertreter; 
die Übrigen werden aus der Buͤrgerwehr gewaͤhlt. 
Dem Verwaltungs⸗Ausſchuſſe liegt die Fuͤrſorge 
für die Ausruͤſtung und Bewaffnung und die Ber 
ſorgung aller übrigen oͤkonomiſchen Angelegenheiten 
in Gemeinſchaft mit dem Befehlshaber der Buͤr⸗ 
gerwehr der Gemeinde ob. 

Die Buͤrgerwehr tritt in Dienſtthaͤtigkeit, fe 
bald es der im Eingange genannte Zweck erheiſcht 
und zwar auf Requiſition des Gemeindevorſtehers 
oder der demſelben vorgeſetzten Behoͤrden. Zum 
Dienſte außerhalb ihrer Gemeinde iſt die Buͤrgerwehr 
nur in dringenden Fällen verpflichtet, zum Dienſte aus 
ßerhalb des Kreiſes dagegen nicht. Die Waffen⸗ 
übungen der Buͤrgerwehr ſollen wenigſtens zwölf 
Mal im Jahre und zwar innerhalb des Gemeinde⸗ 
bezirks ſtattfinden. Die Buͤrgerwehren mehrerer 
Gemeinden, welche vereint eine Compagnie bilden, 
muͤſſen alljaͤhrlich mindeſtens 4 mal zu gemein⸗ 
ſchaftlichen Waffenuͤbungen an einem Orte im Be⸗ 
zirke dieſer Gemeinden verſammelt werden. Das 
Nähere über die Waffenuͤbung, fo wie über die 
Ordnung des Dienſtes uͤberhaupt, wird durch ein 
Reglement beſtimmt, welches von dem Oberſten 
der Bürgerwehr unter Zuziehung der Majore ent⸗ 
worfen und der Bezirksvertretung zur Genehmigung 
vorgelegt wird. Jeder Buͤrgerwehrmann muß den 
Befehlen ſeiner Vorgeſetzten zur Leiſtung eines 
Buͤrgerwehrdienſtes, und waͤhrend des Dienſtes 
puͤnktlich Gehorſam leiſten. Die Unterſuchung und 
Beſtrafung der Disciplinar⸗Vergehen erfolgt durch 
Buͤrgerwehrgerichte, welche aus Buͤrgerwehrmaͤn⸗ 
nern und deren Fuͤhrern gebildet werden. Das 
Verfahren dabei iſt mündlich und oͤffentlich. — 

Die Beſtimmungen uͤber die Mitwirkung der 
Buͤrgerwehr zur Vertheidigung des Vaterlandes im 
Kriege, ſo wie uͤber ihre dann eintretende Bewaff⸗ 
nung und Verpflegung bleiben dem Geſetze über 
Heeresverfaſſung vorbehalten. Te 


Das Nieiht des Krieges. 


Die Verfaſſungskommiſſion in Berlin hat ber 
ſchloſſen: „Der König hat das Recht, 
Krieg zu erklären. Alle Friedens⸗ 
ſchlüſſe und Verträge mit fremden 
Staaten bedürfen zu ihrer Gültig» 
keit der Zuſtimmung oder nachträg⸗ 
lichen Genehmigung der Kammern.“ — 


Alſo wieder Krieg, und die Menſchheit ſeufzt 
doch nach Frieden! Die Nationalverſammlungen 
in Berlin und Frankfurt diktiren Aufhebung des 
bürgerlichen Todes; die Nationalverſamm⸗ 
lung in Berlin ereifert ſich, daß, während fie 
darüber debattirt, in Koblenz zwei Todesurtheile 
vollſtreckt werden, und — in denſelben Mauern 
laͤßt man den militärifhen Tod frei, ohne 
Vorbehalt, ohne Beſchraͤnkung; den Tod, der 
Tauſende unſchuldiger, lebensbe⸗ 
rechtigter, gefunder, dem Staate 
nützlicher Bürger hinrafft. Sollte nicht eben 
dieſes blutige Gefpenft fo ſtark als möglich ges 
feſſelt werden? Oder ſcheint nicht der folgende Satz 
„Alle Friedensſchluͤſſe ꝛc.“ noch deſſen freies Wal⸗ 
ten zu befoͤrdern? Man ſagt: Eine Zuziehung 
der Kammern zur Kriegserklaͤrung wurde vielleicht 
zu lange waͤhren; — aber zum Friedesabſchluß 
ſchadet dieſe Verzögerung nichts? Da iſt es gleich⸗ 
gültig, cb noch die Tage uͤber der Menſch den 
Menſchen toͤdtet, waͤhrend uͤber die Fragen ver⸗ 
handelt wird, ob und wie man Frieden ſchließe? 
Menſchen, die ihr Menſchenleben ſo ge⸗ 
ring achtet, ſobald es in militaͤriſcher Uniform 
vor euch erſcheint! Nehmt euch Zeit zum Beginn 
eines Krieges, und eilet, eilet zum Abſchluß des 
Friedens! — 5 


=D; 


Und wie paßt diefes zu unſerer Conſtitution? 
— Das Volk ſoll berechtigt fein, Geſetze zu ger 
ben, Beſchluͤſſe zu faſſen, die uͤber ſein Wohl und 
Wehe entſcheiden und deſſen Vertreter follen ſich 
darüber mit dem Fürſten vereinen. Iſt der Be⸗ 
ſchluß: Krieg zu erklaren, nicht einer der wichtige 
ſten Beſchluͤſſe? Vernichtet er nicht oft das Wohl 
ganzer Laͤnder, und fuͤhrt Ach und Wehe über ſie 
auf Jahrzehnde? — Das Volk hat ſich das Recht 
der Selbſtgeſetzgebung blutig errungen, weil es 
beſſer als ein hochgeſtellter Einzelner weiß, was 
es bedarf, — und den wichtigſten Beſchluß 
läßt man dem Einzelnen wiederum offen? 
Oder ſollen ihn etwa die verantwortlichen Miniſter 
abhalten? Dann wird er ihnen den Grundſatz 
der Verfaſſung entgegenhalten, einer Ver⸗ 
faſſung, die das ganze Volk beſchwo⸗ 
ren, — und ſie muͤſſen ſchweigen. Oder ſoll 
das Volk, wenn es nachtraͤglich den Krieg miß⸗ 
billigt, die unſchuldigen Miniſter abſetzen zur 
Entſchaͤdigung für Tauſende Todte? 
— Oder will man dem Koͤnige das Recht des 
Krieges geſtatten, weil er Repraͤſentant des gan⸗ 
zen Volkes iſt? Wenn man den Traͤger des 
Ganzen von dieſem Ganzen ſelbſt lostren nen 
will, dann haben wir den alten Abſolutismus, 
und dann habe man ihn bald ganz, nicht erſt in 
eine Verfaſſung inconſequent eingefügt, die eine, 
die Volksfreiheit begründende ſein 
ſoll! — ei 
Man höre ein Wort des großen Königsberger - 
Weltweifen Kant, aus feiner Schrift „z um 
ewigen Frieden“ von 1795, einer Schrift, 
die heut ihren Tag hat, neugedruckt, und von 
jedem Menſchenfreunde geleſen werden ſollte. Er 
ſagt darin: „Wenn die Beiſtimmung der 
Staatsbürger dazu erfordert wird, um zu 
beſchließen, ob Krieg ſein ſolle oder nicht, ſo iſt 
nichts natürlicher, als daß, da fie alle Drangfale 


des Krieges Über ſich ſeldſt befchließen müfjen, (als 
da find: ſelbſt zu fechten; die Koſten des Krieges 
aus ihrer eigenen Habe herzugeben; die Verwuͤ⸗ 
ſtung, die er hinter ſich laßt, kuͤmmerlich zu ver⸗ 
deſſern; zum Uedermaße des Uebels endlich noch 
eine, den Frieden ſelbſt verbitternde, nie — we⸗ 
gen naher immer neuer Kriege — zu tilgende 
Schuldenlaſt ſelbſt zu uͤbernehmen) ſie ſich 
ſehr bedenken werden, ein fo ſchlim⸗ 
mes Spiel anzufangen. „ — Sind wir 
nun aber Staatsbürger geworden, haben wir den 
alten Abtolutismus endlich niedergerungen: fo muͤſ⸗ 
fen wir auch das Recht haben, durch unfre Re⸗ 
präfentanten zunächft unfre Stimme zu geben, wenn 
es fein muß, das Unglüc des Krieges uͤber umfere 
Haͤupter ziehen zu laſſen. Schon erhob auch ges 
gen dieſen Punkt ein trefflicher Mann in Neo. 3 
der freien Blaͤtter ſeine Stimme, als er denſelben 
im alten, vorgelegten Verfaſſungsentwurfe 
geleſen. Damals glaubten wir nicht, daß die 
Verfaſſungskommiſſion in dem neuanzufertigenden 
denſelben Punkt ohne den Zufag „Mit Zuſtim⸗ 
mung ') der Kammern“ — laſſen werde. Es iſt 
geſchehn, und wir haben jetzt zu fuͤrchten, daß 
er auch vor dem Plenum unbeachtet, mithin ge⸗ 
nehmigt voruͤbergehe, da die Oppoſition der Kam⸗ 
mer — wie gleichsfalls die freien Blaͤtter in Nro. 
12., und mit Bedauern, nachwelſen, — gegen⸗ 
waͤrtig doppelt geſchwaͤcht iſt, und doch dei der 
Berathung der Verfaſſung eine ſtarke Oppoſition 
ſehr noͤthig fein dürfte, um fo mehr, als wir das 
Prinzip der Volksſouverainitaͤt vergeblich bei der 
Rechten zu ſuchen haben. 

Moͤchten doch darum alle politiſchen Vereine 
des Vaterlandes dieſe Sache als hoͤchſt dringlich 
zu der ihren machen, und durch ſchleunigſte Vor⸗ 
ſtellungen die Nationalverſammlung auf die hohe 
Wichtigkeit dieſes Punktes und die Unerlaͤß lichkeit 
des Zuſatzes: „Mit Zuſtimmung der Kammern,“ 
aufmerkſam machen. Iſt erſt die Verfaſſung be⸗ 
ſchworen, dann iſt es wieder einmal „zu ſpaͤt!“ — 


Zwei politiſche Geſpenſter. 
8 (Aus dem Nachlaß von C. G.) 


Es gehen jetzt am hellen, lichten Tage zwei 
ſchreckliche Geſpenſter unter den Leuten umher, die 
allen ſchwachen Gemuͤthern Angſt und Entſetzen 
einflößen, die auch ſlarke Herzen bedenklich machen, 
und wenn ſie ſich Beide etwa im Leben begegnen, 
einander mit grimmigſten Blicken anfehen und 
ſich gegenfeitig angreifen und verſchlingen moͤchten, 
wenn 's eben nicht Geſpenſter wären, Dieſe bei⸗ 
den Schattenbilder ſind: die Furcht vor der 
Reaktion und die Furcht vor der Repu⸗ 
dlit. Oder vielmehr, die Furcht vor den 
beiden Dingen iſt kein Schattendild, ſondern Wirk, 
lichkeit und Thatſaͤchlichkeit, nur die Reaction 
und die Replublik, die dunklen, trü⸗ 
ben, verworrenen Vorſtellungen, die 
man ſich von Beiden macht, oder ge⸗ 


9 Von Genehmigung der Kammern kann nicht 
die Rede ſein, weil die Kammern nicht über, ſondern 
nebengeordnet ſind. 

K. B. 
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fliſſentlich unter dem Volke verbreitet, die ſind das 
eigentlich Grauenvolle und Geſpenſterhafte, und 
das Spaßhafteſte bei dieſem ernſthaften Dinge iſt, 
daß dieſe beiden Arten von Furcht einander be⸗ 
kaͤmpfen und ausſchließen. Wer ſich vor der Re⸗ 
action fuͤrchtet, der fuͤrchtet ſich nicht vor der 
Republik, heißt ſie im Gegentheil willkommen, er⸗ 
wartet wenigſtens von der durchgreifenden Volks⸗ 
herrſchaft nur Gutes. Dagegen wieder, wer ſich 
vor der Republik fürchtet, fuͤrchtet ſich nicht im 
Geringſten vor der Reaction, wuͤnſcht fie im Ges 
gentheil ſehnlichſt herbei, und wurde ſich ungemein 
freuen, wenn Alles wieder in's alte Gleis zuruͤck 
kehrte, „damit nur endlich Ruhe wuͤrde.“ Furcht 
iſt nun auf keinen Fall gut, auf keinen Fall et⸗ 
was Edles und des Menſchen Wuͤrdiges, Furcht 
ſchwaͤcht den Verſtand, verduͤſtert die klare Einſicht, 
macht blind gegen die offenbarſten Augenſcheinlich⸗ 
keiten, Furcht macht heimlich, luͤgenhaft, betruͤge— 
riſch, hinterliſtig; Furcht macht mit einem Worte, 
ſchle cht. Auch beginnt allgemach das Geſpenſt 
der Reaction ſich zurückzuziehen und ins Nichts 
aufzuloͤſen. Es iſt wenigſtens die Pflicht des 
Volksfreundes, die Wachſamkeit gegen die Ruͤck⸗ 
ſchrittsmaͤnner, den treuen, feſten Muth gegen alle 
geheimen und offenen Feinde der Freiheit nicht in 
eine mißtrauiſche, ewig auf der Lauer liegende und 
Alles mit Blicken des Verdachts anſchauende 
Furcht zu verwandeln. Jetzt, wo in Preußen 
ein neues Miniſterium offen und ehrlich „die An⸗ 
erkennung der ſtattgehabten Revolution“ in ſein 
Programm aufgenommen hat, kann gegen die 
Landesregierung die Furcht vor reactionaͤren Bes 
ſtrebungen nicht gut aufkommen. Jetzt gilts, un⸗ 
beſchadet aller Wachſamkeit und Offenheit, dem 
Miniſterium vertrauen, ſo lange es ſich irgend 
vertrauenswerth zeigt. Dagegen treibt dies Ges 
ſpenſt der Republik immer dreiſter und wir⸗ 
kungsreicher fein unheimliches Weſen und erfüllt un⸗ 
zaͤhlige Gemüther, unzählige Stadtverordnete, Ma⸗ 
giſtraͤte und Landraͤthe mit banger Beſorgniß. Dies 
Geſpenſt lockt die boͤswilligſten Geruͤchte hervor, 
dies Geſpenſt verfuͤhrt zu den großartigſten Luͤgen, 
die eben fo bereitwillig geglaukt als gefliſſentlich 
verbteitet werden, dies Geſpenſt treibt wohl gar 
die Machthaber und ſonſtige durch ihre Stellung 
einflußreiche Perſonen zu offenbaren Ungerechtigkei⸗ 
ten und Gewaltthaten. 


Beiſpiele dazu liefert gewiß die jetzige Tages⸗ 
geſchichte jeder Stadt und jedes Kreiſes. Auch 
Oels kann dieſe Geſpenſterfurcht aufweiſen, wenn 
auch Niemand ſich diefe Furcht geſtehen will, und 
wenn auch Jeder muthig laͤchelnd ſagt: „o, von 
Furcht iſt keine Rede.“ Es wird oft unwiſſender 
oder böswilliger Weiſe Republik für gleichbedeutend 
verſtanden mit Anarchie, mit Geſetzloſigkeit, 
Ordnungsloſigkeit. Dadurch wird in unzaͤhligen 
Koͤpfen die Vorſtellung erweckt, bei der Republik 
gebe es Mord und Todſchlag, Aufhebung des Ei⸗ 
genthums und; grenzenloſe Verwirrung. 
etſchrickt man natuͤrlich gar ſehr, und ſo geſchieht 
ts denn, daß viele ſonſt gute Leute jeden, der ſich 
Republikaner oder Demokrat nennt, mit ſcheuen 
Blicken anſehen und vor der Republik, als den 
Inbegriff aller Ruchloſigkeiten, als den Inbegriff 
alles Elends ihre Freunde flehentlich warnen. Da⸗ 


Davor 


zu kommt denn noch, daß die Beſtcebungen einzel⸗ 
ner Volksfreunde, bald offen, bald verſteckt ange⸗ 
griffen werden, waͤhrend dieſe zum Ueberfluß ſchon 
oft erklaͤrt haben, fie halten eine gewaltſame 
Durchſetzung der Volksherrſchaft für thoͤricht und 
verwerflich, und werden auf dem Wege der Ueber⸗ 
zeugung und Belehrung fuͤr die Verbreitung ihrer 
Anſichten wirken. 


Berichtigung. 


Die No. 60 des Wochenblatts enthaͤlt einen 
Brief des Deputirten Maͤtze, in welchem derſelbe 
des konſtitutionellen Kongreſſes in Berlin und ei— 
ner Abſtimmung der Deputirten des unterzeichneten 
Klubbs erwaͤhnt. Die Redaktion des Wochenblatts 
knuͤpft an dieſe Abſtimmung die Bemerkung, der 
Klubb werde mit der Abſtimmung ſeiner Deputirten 
nicht zufrieden fein koͤnnen, da der Klubb eine 
Adreſſe an die deutſche Nationalverſammlung ge⸗ 
ſendet, es möge die Souverainität der einzelnen 
Staaten in allen äußeren Verhaͤltniſſen der Gens 
tralgewalt gegenuͤber ſofort aufhoͤren, und dieſe 
Adreſſe mit der Abſtimmung der Deputirten in 
Widerſpruch ſtehe. 


Dies iſt nicht der Fall. In der Verſamm⸗ 
lung der Vereine in Berlin lag der Antrag vor: 
der Kongreß erklaͤrt, daß er die Beſchluͤſſe der 
Frankfurter Verſammlung für ſaͤmmtliche deutſche 
Staaten als unbedingt verbindlich erachtet. 
Hierin liegt eine unbedingte Unterwerfung, ohne 
Ruͤckſicht auf innere oder aͤußere Verhaͤltniſſe und 
jede freie Entwicklung der einzelnen Staaten hoͤrt 
bei der Annahme dieſes Grundſatzes auf. Der 
Klubb hat dies, wie oben angeführt, niemals ge» 
wollt. Er nimmt an, daß die Frankfurter Wer: 
ſammlung die deutſche Verfaſſung feſtzuſtellen bes 
rechtiget iſt, daß die Gentralgewalt Krieg und Frie⸗ 
den beſchließen und Handels- Verträge it. eins 
gehen kann, ohne Ruͤckſicht auf die einzeinen Stan: 
ten zu nehmen, die Frankfurter Verſammlung iſt 
aber nicht befugt, den einzelnen Staaten eine Ver⸗ 
faffung zu geben und dieſe, fo lange die Einheit 
Deutſchlands nicht gefährdet iſt, in ihren inneren 
Angelegenheiten zu beſchraͤnken. 


Der Klubb iſt daher mit den Deputirten ganz 
einverſtanden, daß der odige Antrag nur mit dem 
Zuſatz: 


„haͤlt aber hiermit die individuelle freie Ente 
„wickelung der einzelnen Staͤmme und Stan 
„ten vereinbat“ 


angenommen werden konnte. 


Oels, den 28. Juli 1848. 


Der konſtitutionelle Klubb zur Wahrung 
der Bolfs-Intereffen. 


des, 


Nachruf. 
Am Grabe 
am 20. Juli 1848 verſtorbenen 
Kaufmann und Nathsherrn, 


Herrn Karl Gröger. 


Schlummre ſanft in Deinem kuͤhlen Bette, 


Du, 
Doch 


der früh, zu fruͤhe uns verſchied. 
Dein Ruhm umweht die duͤſtre Stätte, 


Wo die Blume der Erinnrung blüht. 


Schlummre ſanft, Du haſt gelebt, getragen, 


Haſt 


gewirkt, geſchaffen, als ein Mann! 


Tauſend Thraͤnen werden's beſſer ſagen, 
Als ein Wort, ein Vers, es jemals kann. 


Wer, wie Du, von Menſchenlieb' durchdrungen 
Fuͤr des Naͤchſten Wohl empfand und that; 
Wem, wie Dir, ein Schmerzlaut nie erklungen, 


Dem 


Wer 
Noch 
Der 


Du freundlich lindernd nicht genaht; 


„ wie Du, vom Tode ſchon durchſchlichen, 
die letzte Kraft der Menſchheit weiht: 
iſt uns im Herzen nicht verblichen, 


Dem erbluͤhet hier — Unſterblichkeit! — 


Schlummre ſanft! Wir werden Dein gedenken, 
Wenn auch Jahre laͤngſt dahingeeilt. 


Wo 
Da 
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ſich Fried' und Gluck hernieder⸗ 
ſenken, 
Dein Geiſt, Dein edler, ſegnend 


weilt! — 
K. B. 


. 


Herausgegeben unter Verantwortlichkeit des Verlegers. 
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Auktions Anzeige. ö 
f Sonntag, den 6. Auguſt o., Nachmittags um 3 Uhr, fol in der hieſigen 
Obermühle ein Theil des Nachlaſſes des verſtorbenen Müllers Henſchel, bes 


ſtehend in: 2 Pferden, nebſt nöthigem Geſchirr, einigen Stück Nindvieh, 


Schweinen, Federvieh, einem Rorbwagen, verſchiedenen Wirthſchaftsgeräthen 
und einer ſilbernen Taſchen⸗Uhr, an den Meiſtbietenden, gegen gleich baare 
Bezahlung, öffentlich verſteigert werden. Raufluſtige werden hierzu eingeladen. 

Bogſchütz, den 28. Juli 1848. 


Das Ortsgericht. 


Verbesserte Rheumatismus -Ableiter 
a Stück mil Gebrauchs- Anweisung 10 Sgr., 

stärkere 15 Sgr., I Rihlr. und 3 RBihlr. 
gegen leichte, erst entstandene Uebel, z. B. Zahnweh, wendet man die 
Sorte zu 10 Sgr. an; bei älteren, eingewurzelten, hartnäckigen schweren 
Uebeln bedient man sich eines der stärkeren Exemplare. Die Sorte 
a3 Rthlr., elastisch und in Gürtelform, haben wir 
auf den Wunsch mehrerer Herren Aerzte gegen 
Gicht in den Ellenbogen, Lendenweh, Knie- und 
Fussgicht etc. anfertigen lassen; sie umgürten, ohne in der Bewe- 


gung des Gelenkes zu genieren, den leidenden Theil genau und können 
so ihre Wirkung um desto unfehlbarer äussern. 


Die beste Bürgschaft für die zweckentsprechende Wirkung die- 
ser verbesserten Rheumatismus-Ableiter, welche in 
neuerer Zeit nachgepfuscht*) und zu billigeren Preisen ausge- 
boten worden, sind wohl die attestirten Erfahrungen von mehr denn 
sechzig renommirten pract. Aerzten. 


Für Oels und die Umgegend ist die alleinige Niederlage bei 
Herrn Kaufmann Bretschneider. 


Wilhelm Mayer et Comp. in Breslau. 
Alleinige Fabrik der verbesserten Rheumatismus- Ableiter. =%# 
*) Dass „nachgepfuscht“ die richtige Benennung solchen Machwerks 
ist, erkennt Leopold in seiner Annonce in Nro. 27. dieses Blattes, sich darin selbst 
als einer der angestochenen Concurrenten verrathend. Seiner lächerlichen Verthei- 
digung, worin er auf unsere Unkosten seinen Charlatanismus mit affeetirter Uneigen- 
nützigkeit bemänteln möchte, setzen wir Verachtung entgegen, und wünschen nur, 
dass der ärmeren Klasse, welche an Rheumatismen leidet, ihr edler Freund Leopold 
recht lange in seiner, die leidende Menschheit beglückenden aufopfernden Thätigkeit, 
die ja fast in allen Ländern Europa's schon rühmlichst bekannt sein soll, erhalten 

werde. ie O bigen. 


= 


Im Verlage von A. Ludwig iſt erſchienen und in feinen Buchdruckereien in 
Oels und P. Wartenberg, ſo wie bei Herrn Kaufmann Lorenz in Bernſtadt 
zu haben: 5 
Belehrende Rathſchlaͤge 


f Ne u e ſt e 8 
für große und kleine Haushaltungen, oder: 


Schleſiſches Kochbuch, 


220 Anweiſungen, 


wie man in allen in der Haus- und Land- 


wirthſchaft vorkommenden Fällen, ſowohl 
beim Aufbewahren, Trocknen und Ein- 
machen des Obftes und der Gartenfrüͤchte, 
fo wie bei Beſorgung des Kellers, beim 
Einſchlachten, Räuchern, Seifeſieden, 
Lichtezieben, Waſchen, Bleichen, Reini- 
gen verſchiedener Gegenſtände, bei Be⸗ 
reitung kalter und warmer Getränke, 
als auch in zweckmäßiger Anwendung 
wirkſamer Hausmittel bei vorkommenden 
Krankheiten und äußerlichen Schäden 
nebſt mehreren Schoͤnheitsmitteln, ſich 
ſelbſt helfen und unterrichten kann. Her⸗ 
ausgegeben von einer ſchleſiſchen Daus- 


oder: gründliche Anleitung, alle Speiſen und 


Backwerke nicht nur auf eine feine und 
ſchmackhafte, ſondern auch wohlfeile Weiſe 
zu bereiten. Ein unterweiſendes und 
unentbehrliches Handbuch für Schleſiens 
Toͤchter und angehende Hausfrauen, auch 
ohne alle Vorkenntniſſe ſich über die Be- 
dürfniſſe luxuriös beſetzter Tafeln, ſo 
wie über den einfachen Tiſch bürgerlicher 
Haushaltungen zu belehren. Herausge⸗ 
eben von einer erfahrenen ſchleſiſchen 
Denker Dritte ſehr vermehrte und 
verbeſſerte Auflage. Gebunden. 6 Sgr. 


Der belehrende Freund 


auf der Wanderſchaft. Allen jungen Hand- 
werkern gewidmet, die Nutzen von ihrer 
24 Sgr. 


frau, Verfaſſerin des „Neueſten Schle⸗ 
ſiſchen Kochbuches“ und mehrerer nützli- 
cher Haus- und Wirthſchaftsbücher. Ge⸗ ! 
heftet. i 4 Sgr. Reiſe ziehen wollen. Geheftet. 


